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Deutsche Unterseeboote im irischen Meer.
Lin zriedenrprograinm.

i.
Gustav Hoch hat in der „Neuen Zeit " mit herzlicher

Wärme dem Verlangen nach baldigem Friedensschluß Ausdruck
gegeben. Der Krieg werde , das lehre sein bisheriger Verlaus,
nicht mit dem unbedingten Sieg auf der einen Seite und der
völligen Niederlage auf der anderen enden ; sondern er wird
nur allen beteiligten Völkern um so mehr Opfer auferlegen,
je länger er dauert . Also habe die Sozialdemokratie nicht nur
wie bisher das arbeitende Volk zum Schutz des Vaterlandes
aufzurufen und nicht nur im allgemeinen zrrm Frieden zu
mahnen ; sondern sie solle das arbeitende Volk aller Länder
überzeugen , daß die Zeit zum Abschluß eines wirklich segens-
reichen Friedens gekommen sei. Aber werden unsere Kriegs¬
gegner nicht die Aussprache über den Frieden als einen Hilfe¬
ruf nach dem Frieden auslegen , würde das nicht ihre Sieges-
hosfnungen steigern und den Kampf verlängern ? Nein , sagt
Hoch: jede Regierung wisse genau .Bescheid, durch Worte eines
Rediters oder einer Zeitung lasse sich keine Regierung täu¬
schen. „Die Taten unseres Volkes , das unermüdliche Bestreben
des ganzen Volkes, alle seine Kräfte für die Verteidigung
seines Landes einzusetzen, unsere Kriegsmaßnnbmen an den
Grenzen und im Innern unseres Landes : sie machen alle Ber-
drehungskünste der Gegner zunichte ."

Die Anssprache über den Frieden möge also beginnen;
Hoch nennt auch die Bedingungen , unter denen er ihn für
möglich hält . Besserer Grenzschutz wird verlangt ? Er ist un¬
nötig ; „eine geschickte Verteidigung kann init den neuen ge¬
waltigen Berteidigungsmitteln überall , selbst an scheinbar un¬
günstigen Stellen , dem Gegner fast unüberwindliche Hinder¬
nisse in den Weg stellen." Uns in der Welt Vertrauen und
Achtung zu erringen , das ist ein besserer Grenzenschutz . Die¬
selbe Freiheit und Gleichberechtigung , die wir selbst bean¬
spruchen. allen Völkern ! Größerer Kolonialbesitz wird gefor¬
dert ? Das nützt nur wenigen Großkapitalisteu , der Volks¬
masse bringt es mehr Schaden als Nutzen . „Wo wirklich etwas
zu holen ist, sind auch die „wilden " Völker allmählich in den
Strudel des Kapitalismus hineingczogen ; auch bei ihnen bil¬
det sich eine kapitalistische Oberschicht, und sie strebt danach,
selbst den Profit aus der Ausbeutung ihres Landes zu er-
langen , sich von der fremden Herrschaft frei zu machen . Dieser
Entwicklung müssen wir Rechnung tragen , uns von der ge¬
fährlichen und für das arbeitende Volk in jeder Beziehung
schädlichen Bahn der Kolonialerwerbungen lernhalten . Dann
werden wir einen umso größeren Erfolg mit der Forderung
haben, daß auf dem Weltmarkt der friedliche Wettbewerb sin
gleicher Weise für alle Völker gesichert werde ."

Die Erfüllung der Wünsche der Eroberungsschwärmer
würde nötig machen, daß Deutschland die Last der Rüstungen
weiter trägt und steigert . „Und das nach einem so furchtbaren
Kriege, nach dem Verlust so vieler unserer kräftigsten und lei-
stungsfähigsten Männer , nach der Verwüstung so weiter Be¬
zirke, nach der Vernichtung so vieler Vermögen , nach der denk¬
bar schlimmsten Erschütterung unseres ganzen Wirtschafts¬
lebens : zu einer Zeit , da eine Umnasse von Geld und Arbeit
notwendig wäre , um wenigstens einige der schlimmsten Wun¬
den zu heilen , die der Krieg geschlagen hat !" Alles dränge
zum Imperialismus , aber auch er grabe schon sein eigenes
Grab:

„Der Imperialismus muß abgelöst werden durch die höhere
Stufe der Entwicklung : das llebereinander der großkapitalisti-
:chen Gruppen auf dem Weltmärkte muß weichen ihrem Neben¬
einander ; der freie friedliche Wettbewerb für alle Völker muh
durchgeführt werden.

. Dann können wir auch auf einen entscheidenden Crsolg der
Bestrebungen rechnen , die alle Streitfragen zwischen den Regie¬
rungen in ^ letzter Linie durch ein Schiedsgericht erledigen trollen.
Dann muß auch ein Ende des unerträglichen Wettrüstens , eine
Verständigung über die Abrüstung zu erreiche » sein . Dann erst
iü freie Bahn geschaffen für den entscheidenden Einfluß des ar¬
beitenden Volkes auf unser wirtschaftliches und politisches Leben.

Ein dauernder segensreicher Frieden ist demnach nur unter
den Bedingungen mißlich : keine Eroberungen , keine Vergewalti¬
gung irgend eines Volkes , freier Wettbewerb aller Völker im Aus¬
land , Vereinbarungen über die friedliche Regelung der Streit¬
wagen zwischen den Regierungen , planmäßige Einschränkung der
Rüstungen.

..®' n solcher Frieden entspricht so sehr dem Nutzen der großen
-Rai!« des Volkes in allen Ländern , daß er möglich sein muß , schon
letzt möglich sein muß.

Wer dies erkannt hat , wird mit uns verlangen , daß nicht der
. ^>̂ 8 zwecklos weiter und weiter getrieben wird , daß nicht die
mrchtbaren Folgen des Krieges mehr und mehr vergrößert wcr-
»en und schließlich doch kein anderer Frieden zustande kommt , als
ÖCr 'a®ÜX schon jetzt erreichen müßten , tvenn nur endlich mit
er nsthaften Friedensverhandlungen begonnen würde . Dies hängt
Xdoch nicht von dem guten Willen des deutschen Volkes allein erb.
oiem, bei dem arbeitenden Volke aller Länder muß die Erkenntnis
ml^ drmgen , daß cs jetzt endlich an der Zeit ist , Frieden zu
machen auf der den uns vorgeschlagenen Grundlage . In diesem
«rnne zu wirken , das arbeitende Volk im eigenen Lande aufzu-

«n und auch bei unseren ausländischen .Gesinnungsgenossen,

wo wir immer nur die Gelegenheit dazu haben , die Anregung
zu geben : das ist die besondere Aufgabe der Sozialdemolratie ."

Ein gutes und reines Streben spricht ans diesen ! Frie-
densprogramm . Sind wir schon so weit , daß solche Lauterkeit
und Redlichkeit auch im Lager der Kriegsgegner Deutschlands
gleich lauter und redlich gewürdigt werden kann ? Sind nicht
vielmehr die Realitäten , die mächtigen Interessen noch zu starr,
zu ungebrochen , sodaß der Verstündigungsversuch doch als
Schwache ausgelegt würde und auf diese Weist das Gegenteil
der Absicht erreicht würde ? Darüber müssen wir einiges sagen.

Zwei Tagesberichte.
(Wiederholt , weil nur in einem Teil der letzten Auflage enthalten .)

Großes Ha  n p tg „ a r t i c r,  30 . Januar . kB . B.
Amtlich.) W c st  l i che r Kriegsschauplatz:  Die sran.
zösischcn Verluste in den Kämpfen nördlich Nicnport  am
22 . Januar waren grösst lieber 300 Marokkaner und Algerier
liegen noch aus den Dünen . Der Feind wurde durch unser
Artillcricfcuer auch gestern daran gebindert, sich an die Tüncn-
höhcrl östlich des Lcuchtturinrs mit Snpvcn hcranzuarbeiten.

Ocstlich des Kanals von La Ba sse e entrissen heute nach:
unsere Truppen den Franzosen im Anschluß an die von uns
am 25 . Januar erabertc Stellung zwei weitere Gräben und
machten über 60 Gefangene.

Im westlichen Teil der A r g o n n e n unternahmen unsere
Truppen gestern einen Angriff , der uns einen nicht unbedeu¬
tenden Geländegcwinn einbrachte. An Gefangenen blieben in
unseren Hände »: 12 Offiziere . 731 Mann . Erbeutet wurden:
12 Maschinengewehre, 10 Geschütze kleineren Kalibers . Die
Vcrlnstc des Feindes sind schwer, 400 bis 500 Tote liegen aus
dem Kampsfelde; das französische Infanterie -Regiment Nr . 155
scheint ansgcriebcn zn sein. Unsere Verluste sind Verhältnis
mäßig gering.

Französische Nachtanarisstprrsnche südLstlrch Bcr  -
d n n wurden unter schweren Verlusten für den Feind zurück
geschlagen.

Nordöstlich Bndonviller  wurden die Franzosen
ans dem Dorfe Angomont ans Brfmänil ge-
mors  en . Angomont wurde von uns besetzt.

O est l i ch r r K r i e n s s cha n p l a tz. In O st -
Preußen  griffen die Russen erfolglos den Brückcnkovs
ö st l i ch D a r ke h m e n att, beschossen unsere Befestiguugs-
werkc östlich der Seenpsv -tte und versuchten südöstlich des
Löwentin - Secs  einen Angriff , der in unserem Feuer
zusomrnenbrach.

Russische Nachsangrifse in Genend Borzsm ow , östlich
Ladies,  wurden unter schwersten Verlusten für den Feind
zurückgrworfen.

Großes Hau ptangrtier,  31 . Jan . kW. B.
Amtlich .) Westlicher Kriegsschauplatz:  In Flan¬
dern fanden acstern nur Artillersekampse statt . Bei Guinchy
südlich der Straße La Basste - Rethune sowie bei Earcncv
(nordwestlich Arras ) wurden den Franzosen einzelne Schützen¬
gräben ratrisien.

O e st l i ch r r K r i e a s .s cha u p l a tz: Von der vst-
nreußischen Grenw nichts Neues . In Polen wurde bei Bor-
zhmow , östlich Lowicz , ein russischer Angriff znrückacschlngen

Oberste Heeresleitung.

Englische und französische Zchisssverluste.
London,  31 . Jon . kW. B . Nichtamtlich.) Wiedas

Rentersche Bnrean meldet , hat das deutsche Unterseeboot
„V 21" gestern früh den Küstcndamvfer „Bencruachen"
ans Nortb Cbield-« durch Taroedos versenkt. Der Kom¬
mandant ließ der 21 Mann starken Besatzung 10 Minute»
Zeit , um in die Boote zu gehen. Die Leute wurden später
von einem Fischerboot ausgenommen und in Fleetwood an
der Irischen See gelandet . Dasselbe Tauchboot sing gegen
Mittag den Damnstr „L i n d a B l a n che", der sich auf der
Fahrt von Manchester nach Belfast befand, genau westlich von
Liverpool ab. Die ans 10 Man » bestehende Besatzuna erfnbr
die gleiche Behandlung , wie die des „Bencruachen". Ein
gestern abend in Livervool cinaetrosfenrr Dampfer berichtete,
er habe beobachtet, wie das Unterseeboot noch einen dritten
Dampfer vernichtete.

Paris,  31 . Jan . kW. B. Nichtamtlich.) Amtlich
wird gemeldet : Ein deutsches Istterseeboot schoß am Sams¬
tag vormittag aus Höhe von Eav d' Antifer den englischen
Dampfer „T akom aru"  an « iid versenkte ihn . Französi¬
sche Torpedoboote retteten die Besatzung. Ein deutsches
Unterseeboot beschoß am Samstag nachmittag in denselben
Gewässern den englischen Dampfer „I k a r i a". Dieser ver¬
sank jedoch nicht. Er konnte unter dem Schutze französischer
Torpedoboote nach Le Havre geschleppt werden.

Paris , 30. Jan . (W. B . Nichtamtlich .) Der „Temps'
meldet : In der vergangenen Wochen ist vor Nieuport da;
französische Torpedoboot 210 unterge¬
gangen.  Fünf Mann der Besatzung sind ertrunken , dir
35 übrigen wurden gerettet.

Kopenhagen , 1. Febr . (D. T . P .) Ter französische
Marineminister Augggncur , der bekanntlich den Verlust des
Torpedobootes 219 bei Nicnport bestätigt hat , teilt -: über die
Ursachen des Unterganges nichts nt t.  Es gilt aber für wahr¬
scheinlich, daß 219 durch ein deutsches Unterseeboot torpediert
oder von einer deutschen Dünenbatterie in den Grund ge¬
schossen worden ist.

Die wichtigste der Nachrichten ist die vom Mißgeschick der
Engländer , denn sie zeigt an , daß deutsche Unterseeboote be¬
reits die irische See und damit die gesamte Verbindung Eng¬
lands nach dem Westen unsicher machen, Tie Versorgung
Englands mit Lebensmitteln und allerlei Bedarf wird aufs
höchste gefährdet . Immer tut es einem leid , wie jetzt im
Krieg Werte vernichtet werden . Es schneidet grausam ins
Herz , daß man als Erfolg begrüßen muß , wenn wiederum
schiffe versenkt wurden , Aber an der neuesten Entwicklung
kann man eine fast reine Freude empfinden , denn wenn sie
energisch fortgesetzt werden kann , wird endlich die englisch -'
hartherzige Seeränbertaktik einen ernsten Stoß erhalten.
Nur England hält fest an der Vogelfrciheit des Privateigen¬
tums zur See : es glaubte , sein Grundsatz könne sich nie gegen
England selbst wenden . Tic Selbstsichcrheit geht nun zum
Teufel.

Aber noch mehr : die Häfen der irischen See dienen Eng¬
land als Versteck seiner großmächtigen Kriegsflotte . Dort
wähnt es seine Dreadnoughts sicher vor deutschen Untersee¬
booten . Nun aber werden die Ratten aus dem Nest ge¬
räuchert . Heraus , oder es kostet unzählige Handelsschiffe ! .

von der weftsront.
„Aus den A r g o n n e n meldet man ein I c i icht e s Zu¬

rück w e i ch 6 n unserer Truppen und Stellungnahme auf
einer neuen Linie ungefähr 200 Meter hinter derjenigen , die
sie besetzt hatten . Das Gelände war lebhaft umstritten . Tie
Verluste des Feindes sind sehr groß . Freilich hatten auch wir
große Vevluste ."

So heißt es wörtlich im französischen Tagesbericht vom
30. Jauriar abends . Einen wichtigen Erfolg der Deutschen
muss also Ioffrc zugeben . Daß die französischen Verluste au
dieser Stelle wesentlich größer sind als die deutsche », wissen
wir aus der Schilderung , die das deutsche Große Hanptgngr-
tier eben jetzt bekannt gab.

Weiter sagt der französische Bericht , daß „der Feind eine
große Zahl von Toten auf dem Schlachtfclde nördlich von
Lombard,zyd? am Fuß der Großen Düne zurückließ , sowie vor
den englischen Linien bei La Bassee . " Aber geraste in Eng¬
land wird man dieser Kämpfe wegen dem Kriegsamt aufsäs¬
sig. Der militärische Mitarbeiter der „Daily News " zeigt hin
ans die Widersprüche der englischen und französischen Berichte.
Er zieht die deutschen Berichte heran , die ein wiederholtes
Zurückschlagen der Verbündeten melden , während London und
Paris dazu schweigen. Der Mitarbeiter fragt : Was sind Tat¬
sachen? Haben unsere Truppen Gelände verloren , entweder
nördlich oder südlich des Aire- La Bassec -Kanals , und wenn
dieses der Fall ist, haben sie es zurückerobert oder nicht ? Haben
am Dienstag oder Mittwoch weitere Gefechte stattgefunden
und wenn dioses der Fall ist. mit welchem stiel und welchem
Ergebnis ? Die deutschen und französischen Berichte befindcn
stch in einem direkten Widerspruch . Ein Londoner Bericht ani
Grund der Berichte Frenchs würde Klarheit bringen . Wir
würden wissen , woran , wir sind. Die Reuter -Depeschen aus
St , Dmer und Boulogne vom Montag beschreiben die Schlacht
vom Montag als feür beträchtlich . Aber es tehlk jede Erwäh¬
nung von weiteren Gefechten am Dienstaa und Mittwoch , Was
sc-nt noch not tut , ist ein eimtlicher Bericht über das . was tat¬
sächlich zwischs« mrseren Truppen und dem Feinde vorge¬
gangen ist.

Der Frager wird lange auf Antwort warten können.
lieber Genf wird gemeldet : Die Stinimuna in der parla-

' " entarischen Armeckonimiiuon ist stark verdüstert . Der
„Temps " und andere Regierungsblätter betoneir es als da?
notwendigste , mit Japan wegen eines Hilkskorvs ins Reine zu
kommen . Tie Kosten einer Intervention seien nicht unge-
benerlich im Vergleich zu den Kosten , die jede Krieg «woche den
Verbündeten bereite . Jedes Zandern vor einem stninminen-
schhiß mit dem Volke im fernen Osten nrüste vor der Erwägt »,a
schwinden, daß der Bestand Frankreichs  und aller
kreien Länder ans dem Spiele st ehe.  Man dürfe oi,f
die javanische Intervention nur verzichten , wenn fest stehe,
daß sie ans unüberwindliche Hindernisse stoße . Darüber
schaffe nur ein Schritt , den eine von der Bedeutung der Frage
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durckdr-unaene diplomatische Stelle in Tokio unternehmen
müßte, Klarheit.

Die Hoffnung , daß Frankreich und England ans eigener
Kraft der Deutschen Herr werden , sinkt also immer tiefer.

Da» Srgebni » der LkSmpfe im SlrAonner Walve.
Aus dem großen Hauptguartier wird geschrieben: Rein

zaUenmäßig lasien sich die bisherigen deutschen Erfolge in
den Argonnen wie folgt misdrsicken: Bis Ende November
hat der Feind ein-gebüßt : 1300 Gefangene, 4000 Tote, 13000
Verwundete. Im Monat Dezember betrug die Zahl der Ge¬
fangenen 3000, jene der Toten und Verwundeten 8000. An
Trophäen wunden in diesem Monat allein 21 Maschinen¬
gewehre, 14 Minenwerser , 2 Revolver kanonen und 1Bronze¬
mörser erbeutet . Rechnet man die bisher im Januar ge¬
machten 2800 Gefangenen und zählt mair etwa 4—5000 Tote
hinzu, so ergibt sich französischerseits ein Gesamtverlust in
den Argonnen von eftva 36 000 Mann . Ein ganzes Armee¬
korps ist also so gut wie aufgerieben , während die Verluste
auf deutscher Seite nicht einmal den dritten Teil betragen.
Wie sehr die Franzosen in den Waldkämpfen gelitten haben,
geht allein schon aus der Tatsache hervor, daß sie iimner neue
Verbände in die Argonnen geschickt haben. Kämpften dort
zuerst die Trrippen des 2. und 5. Armeekorps, so wurden diese
bald verstärkt durch Kolonialtruppen und Marineinfanterie.
Im Januar tauchten vorübergehend Truppen des 1. Annee-
korps und Garibaldianer auf : endlich wurden Mitte Ja¬
nuar neue, bisher bei Bvern verwendete Verbände in den
Wald geschickt, um das anscheinend völlig zusammengebrochene
2. Armeekorps abznlösen.

Die Entvölkerung SoiffonS.
Haag, 1. Febr . (D . D. P .) ..Daily Telegraph" meldet aus

Paris , daß von den 14 000 Einwohnern von Soissons nur 480
zurückgebliebenseien. Die übrigen seien abgeführt worden, um
sie gegen das Bombardement der Deutschen zu schützen.

Flieger über Dünkirchen und Reichweiler.
Mailand , 81. Jan . „Eorriere della Sera " meldet aus Paris:

Laut einer Drahtung hat Dünkirchen am Donnerstag ein zweites
nächtliches Fliegerbombardement erlitten . Fünf oder sechs deutsche
Aeroplane kamen die Küste entlang aus Belgien . Es war eine
Helle Mondnacht, das Raffeln der Motore kündigte das Heranncchen
der Aeroplane schon von weitem her an. Die Glocken läuteten
Sturm und um 8 Itlt 30 Minuten fiel die erste Bombe. Von nun
an folgten Explosion auf Explosion. Drei Stadtteile wurden
hauptsächlich dabei ins Auge gefaßt . Einige Male befanden sich
Flieger in den Strahlen der Scheinwerfer , aber umsonst versuchten
die 7,5-Zentimeter -Kanonen sie zu treffen . Der Höllenlärm der
Kanonenschüsse, die Explosionen der Bomben und tws Platzen der
Schrapnells dauerten über eine Stunde . Man zählte zehn Brand¬
bomben. Im ganzen wurden 80 Bomben abgeworfcn ; es gab Tote
imd Verwundete, aber wenig Materialschaden . Die öffentliche
Beleuchtung ist von 8 Uhr abends ab untersagt.

Btraßdurg , 81. Jan . (SK. B. Nichtamtlich.) Am Freitag
den 29. Januar gegen 814 Uhr erschien über der Bahnstation
Reichweiler bei Mülhausen im Elsaß ein feindlicher Flieger und
warf fünf Bomben ab, die in den nächst der Bahn gelegenen Be¬
triebsanlagen der Kaligrube „Max " geringen Schaden anrichteten.
Menschen wurden nicht verletzt. Der offenbar von Belfort ge¬
kommene feindliche Flieger entkam, noch ehe ein deutsches Flugzeug
zu seiner Verfolgung über dem Orte erschien.

Französisches Kriegsgericht gegen Deutsche.
Basel, 1. Febr. (D. D . P .) Das Kriegsgericht in Tlermont

Ferrand verurteilte den deutsche»! Kriegsgefangenen Ulrich
Richard  wegen Diebstahls , den selbst der „Matin ' als einen un-
bedeutenden bezeichnet, zu 5 Jahren Gefängnis und 5000 Franken
Geldstrafe. Richard war es in einem Gefangenenlager , in dem
er interniert war , im Dezember vorigen Jahres gelungen, zu ent¬
fliehen. Er wurde aber acht Tage später wieder verhaftet. Der
Diebstahl, für den er zu 8 Jahren Gefängnis verurteilt wurde,
bestand darin, daß er eine zum Trocknen in einem Garten aus¬
gehängte Hose  an sich nahm , da die seinige vollständig zerfetzt
war.

Zeuilleton.
Line Toüerfahrt.

Auf dem österreichischen Lloyddampfer „Baron Gautsch", der
am 18. August in der Adria auf eine Mine aufgefahren ist, wobei
von 320 Reisenden 150 in den Wellen umkamen, hatte sich auch der
Graz« Universitätsprofeffor Dr . Herm. Pfeiffer mit seiner Frau
und seinem kleinen Knaben befunden. Während die Mutter und
das Kindermädchen in den Wellen den Tod fanden , gelang es dem
Vater , mit dem Kinde im Arme, den Kampf mit den Wellen zu be¬
stehen und sich und das Kind zu retten.

In der Form von Aufzeichnungen für seinen Sohn , die diesem
später einmal von dem Tode seiner Mutter genaue Mitteilung
machen sollen, gibt er in der Zeitschrift „Umschau" eine Schilderung
jener letzten Fahrt auf dem „Baron Gautsch". Die Schilderung ist
so packend, so « greifend, daß der Auszug , den wir davon geben
können, nur einen schwachen Abglanz von all dem Schrecklichen
gibt, das sich da abgespielt hat . Professor Pfeiffer erzählt, wic daS
Schiff ruhig fuhr, bis auf einmal ein Donnerschlag durch den mäch¬
tigen Schiffskörper fuhr , und wie nun alles durcheinander lief, wie
sich wilde Kämpfe einer kopflosen Menge abspielten , wie aber doch
noch die Hoffnung bestand, daß alles gut ausgehen werde. Aber auf
einmal kam die Gewißheit dessen, was war.

Wir sinken! Da stürzt Fritzi — das Kindermädchen —, grün
im Gesicht, mit vor Entsetzen hervorquellenden, erstarrten Augen,
bebenden Händen und Lippen auf mich zu ? „Um Gottes willen,
Herr Professor! Wir sinken! Was geschieht jetzt nur mit unserem
armen Büble? Was wird mit dem Büble sein ? Wer wird unser
Büble retten ?" Da steht sie im Angesicht des Todes und denkt an
daö ihr anvertraute Kind ! — Tapfere ! . . . Dann erblicke ich in
der Nähe der Schiffstreppe einen Oberleutnant und feine Frau aus

' einem großen Haufen inmitten einer sich balgenden Menge Ret¬
tungsgürtel austeilen.

Die Panik hat ihr höchstes Maß erreicht ! ES spielen sich Sze¬
nen ab, die unbeschreiblich find — Schreien , Heulen , Fluchen, Beten

(gellen vom Dampfer auf . Sein Verdeck ist noch horizontal . Auf
Backbord strömen dichte, weiße Dampfwolken aus . Also die Kessel
auch hin — geht'? mir durch den Kopf. Da kommt in den wenigen
Sekunden, die wir auf die Gürtel warten , mit einem verzerrten
Lächeln, eine Zigarette in den Zähnen , ein SchifsSoffizier an mir
vorbei. Ich rufe ihn an : „Was ist'S? Wir sinken!" . . .

.Unsinn ! Kleine Havarie ! Hat nichts zu bedeuten !"
Da kocht der Zorn in mir auf ! Wir sinken unheimlich rasch

— und er geht spazieren und spricht von kleiner Havarie , Hunderte
find ohne Rettungsgürtel , wissen nicht, wo sic finden, wie die Kisten

_ tzaupt blatt der „Volksstimme"
Lno«, 30. Jan. (38. B. Nichtamtlich.) Der „ProgröS"meldet

au« Paris : Die Deutschen Ficke und Grundier,  die am
13. Januar vor de»n Kriegsgericht in Casablanca tvegen Unruhe¬
stiftung unter den Marokkanern und wegen Spionageverdachtes
zum Tode verurteilt worden waren , sind am 28. Januar hin»
gerichtet  worden . Tic Strafe des Deutschen Brandt , der am
27. November unter ähnlichen Vcrdachtögründen zum Tode der-
urteilt wurde, ist. da das vorliegende BeweiSmnterial nicht so
schwerwiegender Natur war , in zehn Jahre Zuchthaus umgcwandelt
worden.

KegierungsgelSer für englische Gewerkschaften.
Gewerkschaften, deren Arbeitslosenkassen infolge des

Kriegszustandes erschöpft sind, können jetzt in England
Unterstützung aus öffentlichen Mitteln erhalten , wenn sie
gewisse Voraussetzungen erfüllen . Dazu gehört vor allen
Dingen, daß sie von allen in Arbeit stehenden Mitgliedern
einen besonderen Extrabeitrag erheben. Deshalb ist die Zahl
der Gewerkschaften, welche um die staatliche Unterstützung
einkamen, sehr gering . BiS Ende Tezcniber waren gewährt
tvorden:

Industrie Zabl der deren Mit - Gewihrter
Gewerkschaften gliederzabl Betrag

Metallindustrie . . . 14 7 153 10 130
Tex ilindusirie . . . . 122 188675 773950
Hutmacher . 2 4 584 ?
Buckidruckereigetv- . . 4 13183 22 400
Holzarbeiter . 7 16 247 14 330
Sonstig« . . . .

Zusammen . . ~ 356 232 880 835 490

Lin Nenjahrsrormsch französischer und belgischerSoldaten.
Verwundete französische und belgische Soldaten , die im

Reservelazarett in Verden o. d. Aller liegen, haben den
Aerzten und den Krankenschwestern zu Neujahr ein Dank¬
schreiben überreicht, das in warmen Worten den Dank für die
gute Behandlung und Pflege Ausdruck gibt. Die Gefangenen
bedauern, daß der Krieg sie noch ni einer gewissen Rückhal¬
tung in ihren Dankbezeugungen zwingt . Sie bitten den
Arzt und die Schwestern, beim Jahreswechsel ihre aufrichtig¬
sten Wünsche entgegenzunehmen . Dann heißt es wörtlich,
weiter in dem von rührender Dankbarkeit diktierten
Schreiben:

„Möge dieses Andenken, das wir Ihnen , geehrte Schwestern,
heute darbringen , Ihnen der Beweis unserer Dankbarkeit sein;
möge es Sie daran erinnern , daß überall und in allen Lagen
Soldaten Verdienst und Aufopferung dankbar anerkennen. Wir
zweifeln nicht, daß Ihre Aufgabe nicht sehr dankbar ist; ztveifels-
ohne würden Sie lieber Ihren Landsleuten Ihre liebende Sorg¬
falt gewidmet haben. Denken Sie aber daran , daß es auch bei-
gische und französische Frauen gibt, welche glücklich sind, Ihren
Landsleuten , die in ähnlicher Lage sind, wie wir , nützlich zu sein,
und daß das Gut«, das Sie hier an uns tun , Ihnen anderswo ver¬
golten tmrd einst. Möge das beginnend« Jahr bald das Ende dieses
furchtbaren Kampfes sehen, der die zivilisiertesten Völker Europas
zerfleischt! Möge dieser gewaltige Streit der Waffen die Völker
frei machen von der Reizbarkeit und Empfindlichkeit, die sic zu
Feinden macht." '

Das Schreiben schließt: „Mögck ein ehrenvoller und allen
genehmer Friede dem Kriege bald ein Ende machen, damit
die Völker, sich nun besser kennend, sich einander mehr achten
und in Zukunft ' in voller Eintracht an dem Glück und dem
Gedeihen der großen Familie arbeiten , der wir alle ange¬
hören: der Menschheit. Verwirklicht sich dieser letzte Wunsch,
so sind die Opfer, die von allen gebracht worden sind, nicht
umsonst gewesen." _

Englisch-amerikanische Differenzen.
London, 1. Febr. (W. B. Nichtamtlich.) Nach den

Aeußerungen der hiesigen Presse zu urteilen , weckt der
mnerikanische Gesetzentwurf betreffend den Ankauf von
Schiffen große Unzufriedenheit in London. Man meint, daß
die Annahme des Vorschlags und der daraus folgende Ankauf

öffnen, wie sie anlegeu — und er spricht von „kleiner Havarie"!
Ich brülle ihn auf italienisch an : „Täuschen Sie das Publikum
nicht! Mache» Sie Schiffe klar ! Verteilen Sie Gürtel ! Beruhi¬
gen können Sie doch nicht !" Er zuckt die Achseln, grinst — geht
weiter. An Steuerbord versucht man , ein Boot , sage ein Boot, frei¬
zumachen. Es ist von Mannschaft besetzt, ist übervoll. Passagiere
suchen hiueinzusteigen und werden mit Gewalt abgewiesen. Ich
wende mich ab!

Mein Blick gleitet zur einzigen , schmalen Treppe . die an
Steuerbord auf das Sonnendeck führt . Da wollen wir ja hinauf,
sobald Fritzi mit den Gürteln zurück ist. Ein unentwirrbarer , auf
Leben und Tod kämpfender , sich zerfleischender Menschenknöuel
ringt dort. Von den sinnlosen, wütenden Massen werden Frauen
und Kinder einfach niedergetreten . Dabei beginnt das Deck, zuerst
leise und allmählich, daun immer schneller, sich nach Backbord zu
neigen; der Schiffslänge nach bleibt es bis zum Schluffe horizon¬
tal. Die Szenen um uns werden wilder und immer wilder. Da
komme ich mit Euch beiden hinauf ! Das sehe ich wohN Ich bin
mir der Gefahr voll bewußt, in dem wie eine Mausefalle kon¬
struierten Promenadendeck zu bleiben , mit seiner Eisen- und teil-
tveise Glnsverschalung. mit seiner niederen Decke, die nur einen
Spalt für ein zufälliges Entkommen frei läßt . Da legt« sich der
Dampfer so catch zur Seite , daß ich über die glatten Planken
gegen die Wand des Rauchsalonö glitt , wo neben mir Deine
Mutier Grete, neben dieser Fritzi lehnte. Sie waren mit Dir
schon früher hinabgeglitten. In fieberhafter Eil« versehe auch ich
meine Brust mit einem Gürtel und nehme Dich, den wahnsinnig
Schreienden, wieder in meinen linken Arm.

„War kommt jetzt? " — „Der Untergang , Liebe, der Tod,
vielleicht auch das Leben, wenn wir vom Dampfer loskommen!"
— „Der Tod! Das Leben ist so schön!"

„Küsse daS Kind, Liebe, und küsse jetzt mich!"
Sie tut 'S und küßt Dich auf die Stirn , mich cruf dis Wange.

Denn meine Lippen findet sie nicht. Ich reiche ihr di« frei«, rechte
Hand, fasse sie fest, bewußt, daß «S uns« letztes Lebewohl sein
werde. Ich fühle noch heute den warmen , festen Druck dieser
Finger , der mir so oft im Leben Mut und Halt gegeben, der mir
so oft wortlos von ihrer tiefen Liebe erzählt hatte!

„Leb wohl!" sage ich. „Leb wohl !" antwortet sie. „Und wirst
Du das Kind retten können?"

Der Dampfer liegt gang auf Backbord. Steil ragt vor uns
fast senkrecht das Verdeck wie eine Mauer auf . D « Wasscrein-
bruch muß daher jeden Moment kommen. Ich wende den Kops
zur Grete. „Ich Hab Dich so-sehr lieb !" rufe ich ihr zu. Mit dem¬
selben matten , wehen Lächeln, wie vorhin , öffnet sie die Lippen:
„Ich Hab Dich . . ." Sie konnte nicht vollenden!

Ein jäher, ohrenzerreißender Schrei geht durch die Lust. Ein

1. Februaru
von deutschen Schiffen eine höchst ernste internationale Fs,
aufrollen muß. Die englische Regierung gab der anieriky
schen Regierung in Washington in klarer bestimmter Spr»
bekannt, daß England den Ankauf deutscher Schiffe nicht
beißen werde, da dies gleichbedeutend mit der Unterstütz,
Deutschlands wäre. Man erklärt , daß die Mitglieder
Kongresses, die den Vorschlag einbrachten, nicht wußten,^
sie mit dem Feuer spielen und daß sie, wenn sie @nqi anS
bestimmten Protest erfahren , auf dem Vorschlag nicht besft»
werden oder daß republikanischerseits alles geschehe, um hg
zubeugen, daß der Vorschlag angenommen werde.

Lin italienischer Uriegskongretz.
Der von der antideutschen Presse mit großent Sch.

angekündigte „Kongreß" der italienischen Jnteruentioiüsü
bat in Mailand stattgefunden . Die anarchistiiche Genas
Maria Ryger, die allbekannte Madame Sorgue , Mussolj
und andere proklamierten die Pflicht des Krieges gegL
Deutschland. Daher müsse die öffentliche-Meinung in diesy
Sinne bearbeitet werden ! Der Genosse Scarpa , einer h,
Redakteure des Brüsseler „Peuplc ", hielt den üblichen
trag über die „entsetzlichen Greuel der Dentschen", der ™
großen Beifall brachte.

Eine Anzahl Zustinunungsschreiben sollen eingegan.
sein, darunter auch solche von Soldaten , die sich gegen
„jetzige bestialische Neutralität " ' Italiens wenden
energisch den Krieg fordern.

Das „sozialistische" Blatt Mussolinis schließt seinen
grüßungsartikel mit den Worten „Entweder Krieg oder
volution !"

Es scheint übrigens , daß die ganze Veranstaltung
sonders den Zweck hatte , den Einfluß und den Verbreitung!
kreis dieses Blattes zu vergrößern . Insgesamt waren,
Gruppen auf dem „Kongresse" vertreten.

Die tage im Viten.
Die Kämpfe der österreich-uugarisckM Truppen um

Pässe im karpatksischen Waldgebirge führten überall zum Zjj
Eilt vom Oberkommando herausgegebener Bericht schildch
wie am 1. Januar die Uebermacht der Russen bis auf ujj
über die Pässe Vordringen konnte, und endet: Die hieraus M
Wiedergewinnung der Paßhöhen ausgeführten Angriffe
tc» überall zum Erfolg. In mehrtägigen , durch Terrain - uitz.
Witterungsverliältnisse äußerst erschwerten Kämpfen wuch
Stellung um Stellung erobert , trotz herangeführter russisch
Verstärkungen und zahlreicher vom Feinde versuchter Geg,
angriffe täglich Raum gewonnen imd zuletzt die Paßhöhe
reicht. In diesen schwierigen Kämpfen haben die hier
wendeten verhältnismäßig schwachen Truppen Außerord
liches geleistet. Durch die Besitznahme aller Uebeul
g ä n g e ist seit der letzten russischen Gegenoffensive in h
zweitm Hälfte des Dezember am östlichen Flügel und di«
der Mitte etwas zurückgedrängte Karpathenfront wiederhera
stellt.

Die neue Lage zeitigt interessante Bewegungen auf
Ostfliigel. Ein Wiener Pieper -Telegramm meldet : Da starj
russische Kräfte im Anmarsche sind, um unser Vorrücken i
zuhalten, sind in den nächsten Tagen große Kämpfe zu erb
ten. Tie Städte Kolomea, Nadworna und Szanck sind
den Russen gerämnt. Die österreichischen Beamten diesj
Städte erhielten die Aufforderung , sich zur sofortigen Abrei
in dieses Gebiet bereit zu halten . Nach einer Meldung !
„Pesti Napolo" versuchten die Russen eine Gegenoffensive,
aber im Keime zusammengebrochenist. Bei dem Kampfe i,
Nagy-Ag-Tale wurden 3 russische Offtziere und 160 Mg
gefangen genommen.

Allerdings haben die Russen Anlaß , einen Vormar
österreichischer Gruppen über Kolomea ostwärts zu furch'
Gelänge er in genügender Stärke , dann würden die in
Bukowina stehenden russischen Truppen in eine hoffnungslch
Lage geraten, vielleicht gar zum Uebertritt auf rumänisä
Gebiet gezwungen werden.

Grauen , eine Verzweiflung liegt in ihm, wie ich'S noch nie ge'.
Ich werde ihn niemals aus dem Herzen und aus den Ohren be¬
kommen! Dann «in Brausen und Gurgel-n über unS : Ich
über der senkrechten Vcrdeckmauer weihen Gischt und
dringen und sehe, fühle, höre von allen Seiten die Fluten
uns niedcrstürzen. Dann wird' s Nacht um mrch! . . .

Das erstemal , als mich di« Wucht des Wassers faßte , muß
Dich, nur mit dem linken Arme, zu lock« gehalten haben. Dem
— ein Moment jäh aufzuckender Verzweiflung , die mir noch h
den Atem benimmt ! — ich fühl«, wie Du mir entgleitest,
nasser, glitschiges Körperchen mir keinen Halt gibt und ich va,
gebens an Deinem Bein — es war das linke — hinabgleits
Ich geb's verloren ! Da kommt mir am Füßchen etwa ? Fester st
die Hand, di« Sandale ! Di« halte ich mit einer Kraft fest, wi«
sie nur die Verzn-eifluiig uns ein-gibt. Deiner Mutter letzt«
Liebesdienst hat Dir so das Leben gerettet ! Instinktiv reiße ich
Dich an mich, nun halte ich Dich fest, ivährend wir hin und h«
geworfen werden.

Wir sind erledigt! Vorbei Leben und Glück! Di« TodeSri«
will ich abkürzen und atme zweimal während des Folgenden tiej
Wasser ein, so tief als ich kann, in vollem Bewußtfein dessen, tvai
ich wollt«. Da weckt mich — hin und her geworfen von den Masse
wirbeln im Promenadendeck — ein Schlag gegen di« Stirn . Ich
fühle ein« Eisenkant«, dünn und scharf, und denke: „das muß Vit
Eisentraverse sein, die das Dach des Promenadendecks (also de»
unteren Rand des Sonnendecks) abschließt! Wenn du druM
vorbeikämst— da müßte es  aus der Mausefalle ins Freie gehen!
Instinktiv stecke ich den Kopf drunter vor.

Ein« vom Innern des Schiffes kommend« Strömung faßt mH
zwängt uns drunter durch — die Nacht wich grün — es  wird
Licht! — Sonne in meinen Augen! Luft in den Lungen ! D»
schreist aus voller Kehle! Das Kind ! ES lebt!

Das verzehnfacht Kraft und Mut ! Ein halber Atemzug, der
doch in oller seiner Kürze belebt, befreit . Dann ein Wirbel , der
uns in die Ties« zieht! Ein neuerliches , bewußtes Aas'
tauchen, ein Mund und Nase verschließen, fasse ich Dich fest im linke«
Arme. Mit Daumen und Zeigefinger halt« ich Dein Kinn um¬
faßt und hebe es , so hoch cs geht, über Wasser.

Um uns ein entsetzliches Ringen und Balgen, wahnsinnig
Schreien, Fluchen, Beten, Röcheln Ertrinkender . Sterbend « —
vom Dampfer keine Spur mehr. Fern ein gekentertes Boot!
Mehr sehe ich in diesen Momenten nicht. Denn meinen Zwicke
hat mir die See von der Nase gespült ! Dem Boote will ich eben
tnit meiner Last zustreben — mit einem Kinde werden sie doch
barmherzig sein! Da umklammern in der Tiefe vier Häuie
meine Fußknöcheln. Ich will mich befreien ! Es gelingt ni<Ä
Sie krampfen sich fest, ziehen uns hinab!

.



jfctnrater 26 Hauptblatt der „ Volksstimme"
Der amtliche österreichisch-,ingarische Bericht vom 30. Ja¬

nuar verzeichiiete, das; in den schwierigen Karpathenkämpfen
der letzten Woct-e 10 000 Gefangene gemacht und sechs Maschi¬
nengewehre erbeutet wurden. Die Aussen warten mit der
Gegenrechnung auf: über 60 Offiziere und 2400 Manu zu Ge¬
fangenen gemacht, drei Geschütze und zehn Maschinengewehre
erbeutet. "Das sei der Erfolg dreier Tage, gemeldet am 30. Ja¬
nuar. Am 31. schon wieder eine neue Rechnung: an zwei
Tagen von neuem mehr als 35 Offiziere und 2500 Mann zu
Gefangenen gemacht, zwei Maschinengewehre und eine Kanone
erbeutet. Die Erfolge leien zwischen den Pässen von Tokio
urtb Wychkow, südwestlich Aaslick und Balgrod und südöstlich
«udowicki erreicht worden. Die Kreide der Russen scheint gleich
dreifach zu schreiben.

Aus Russisch-Polen von den letzten Tagen in der Haupt¬
sache nur Nachrichten über Artilleriekämpst'. Lei Borzymow
haben die Deutschen in der Nacht zum 20. Januar angegrisfen.
sie wurden aber, so sagt der russische Bericht, „überall unter
großen Verlusten zurückgeschlageu bis auf einen Graben, der
in der Hand des Feindes blieb. In der Gegend des Dorfes
Udomice scheiterten am 29. Januar zwei Versuche der Deut¬
schen, die Offensive zu ergreifen."

Im Norden wird in den Preußischen Grenzbezirken sort-
gekampst. Die Russen vermochten in die deutsche Verteidi-
gungsftont nicht einzubrcchen.

Russische„ Kriegsbegeifterung " .
Hamburg, 31. Jan . Rach einer Meldung der „Hamb. Nachr."

na? Kopenhagen berichtet „Nusskoje Slowo " aus Riga:  Als hier
frie Nachmusterung des ungedienten Landsturms durch eine aus
Petersburg eingstroffenc Militärkommistiou statifinden sollte, stellte
sich heraus, haß sämtliche Landsturmpflichtigcn heimlich die Stadt
verlass»» hatten. Kein einziger Ndanii erschien zu der Musterung.
GänUliche Gefängmsdirektore-n Rußlands erhielten die Weisung,
üe  dienstpflichtigen Sträflinge auszuwählen , damit sie in die
Armee «ingereiht würden.

Russische Finanzen.
Mokka«, 31. Jan . (3B. B . Nichtamtlich.) „Russkoje Wjedo-

owsti" schreibt in einer Uebersicht über die russischen finanziellen
Verhältnisse im Kriege : Der Krieg kostet Rußland monatlich 200
bis 300 Millionen Rubel. Nach einer Uebersicht des Finanzmini¬
steriums hatte Rußland crw 14. Januar 1915 einen Goldbestand
mm 1158 Millionen und in England einen Goldfonds von 170
Millionen Rubel , und 3030 Millionen Schertzanweisungen im Um¬
lauf. England und Frankreich ewffneten Rußland einen Kredit
von 1800 Mllionen Francs.

Mchswochmhilfe und
Urankenversichmmg.

Der Dundesrat bat am 29. Januar seiner Bekannt-
machung vom 3. Dezember 1914 wegen Gewährung einer
Reichswochenhilfe während der Kriegsdauer eine neue Per-
ordnung folgen lassen, welche als eine willkommene Er¬
gänzung der ersteren zu begrüßen ist und außerdem noch
einige Einzelheiten auf dein Gebiete der Krankenversicherung
»gelt.

Im ? 3 des Gesetzes über Erhaltung von Anwartschaften
a«f die Krankenversicherung vom 4. August 1914 wird den¬
jenigen Personen, welche von dem Recht der Weiterversiche-
rung bereits Gebrauch gemacht haben, das Recht eingeräunit,
nach dem Kriege wieder als Weiterversicherte in die Kranken¬
versicherung eintreten zu können. Dagegen waren die vielen
Personen ausgefallen, die bis zum Ausbruch des Krieges
bezw. bis zum Eintritt in den Kriegsdienst Versicherungs¬
pflichtige Kassenmitglieder waren, aber die rechtzeitige
Weiterveffichcrungversäumt hatten. Der § 1 der neuesten
Verordnung bestimmt nun, daß die Vorschrift dos § 3 des
Gesetzes vom4. August auch für diesen:gen gelte, „welche zur
Zeit ihres Eintritts in Kriegs-, Sanitäts - oder ähnlichen
Dienst für das Reich oder die österreichisch-ungarische Mon¬
archie Kvar gemäß§ 113 der Reichsverficherungsordnung zur
Weitervefficherung berechtigt waren, von dieser Berechtigung
aber keinen Gebrauch gemacht haben". Da aber zu befürchten
ist, daß dm Krankenkassen eine starke Belastung erwachsen^ ———-———- —

.Bestien, mein Kind! Ich trage doch ein Kind ! Sahen Sie
«icht das Kind? Das Krndl Bestien ! Bestien !"

stürmt'? in mir -ruf? Sv schreie, brülle ich, auf ? äußerste
gereizt, gequält, gemartert in den Kampfespausen , di« nun folgen,
i»^ den kurzen Momenten, wo jene lebensgierrgen, verkrampften
Hände und Arme in der Tiefe den Halt an mir verlieren und
ich Dir , mein armer Bub, einen kurzen, immer wieder lebens¬
erhaltenden Atemzug erobern kann.

.Wir zwei — oder wir biete alle zusammen! Denn auch euch
tmgen kaim ich nicht!" Und nun ? . . .

Verzweiflung hob' ich's getan, in höchster Todesnot , mit
be» wutenden Begehren im Herzen, Dich zu erhalten : Ich habe
so tan ge gegen di« da drunten getreten , gestampft, mein« Beine
entzogen — bi? «z ruhig wurde unter mir . Ich habe also bewußt
Mn Menschen getötet, um unsere ?, Deines zu erhalten ! Wer es
war, weiß ich nicht. Aber Geschöpfe waren '? gleich uns . und heute
rmnt 's mir bei diesem Gedanken eiskalt über den Rücken, und
tonm ich vor dem Spiegel stehe und mit betrachte, überkommt mich
«a Grauen darüber , daß ich es tu « mutzte, daß ich es ganz auto¬
matisch tat.

Endlich wurde es ruhig unter uns — todesruhig ! AI? wir zii
einer kurzen Pause auftauchten , weintest Du noch, schlangst Dein
cÜÜT'ftL” UOT ms‘nen  Racken und legtest, vertrauend und müde.
Dein Köpfchen auf meine Stirn . Ich war zum äußersten erschöpft
EmloZ , außer mir . erholt« mich aber rasch etwas, als ich in
formtet CITI>>0aT  ® tentärtoc tun  rmd sie auch Dir verschaffen

^Ich blickte um mich. Ein« von ringenden, wie die Bestie« sich
gebärdenden, nein , wirklich bestialischen Menschen, zerwühlte blaue
S « . Schreie, gellende Hilferufe , Gebete, Flüche um uns . Fern,
fern die Küste unerreichbar und ohne die Last, die ich trug , unter
mrr di« See , die unablässig an mir und den schweren Kleidern sog
und zog — und. wie ich mit meinen halbblinden Augen zu cr-
-ennen meinte , weit und breit kein Schiff ! — Was wird noch
kommen? Mut ! Ausdauer bis zum letzten! Denn er lebt ! Er
lebt noch!

Ŵ te ich — und das gehört mit zu dem Ermattendsten,
was ich damals durchlebte —, wie der Gürtel , d-r sich im voran-
Zangen «» Kampf gelockert haben mußte, rutscht, abwärts zum
» » en^geleitet. Immer wieder richte ich un? auf , fasse Dein Kinn,
peveesu -ber Wasser, suche den Gürtel mit der rechten Hand höher

^J ntWcr  wieder mißlingt es! Immer wieder falle ich.
' * :? 2 B°tn Dber in bie  Tief «! So treiben wir, wie lang«,
™ ° *9 " 1<?V Dein Schreien wird immer leiser. Dein Aermchen

wer phwacher. Dein Köpflein sinkt mir — mit Entsetzen merke
Ww-» fraß ich es hätte halten können, vornüber ? Ich

Pi . .nnb  später immer wieder ins Ohr : „Kops hoch,
. Kopf hoch. Du hast verstanden, was ich Mit Dir wollte.

kann, wenn die Zahl derer, die nach dem Kriege vom Weiter-
derstchenlnasrecht'Gebrauch machen können, sehr erhöht wird,
Mied den Kassen das Recht eingeräumt, eine ärztliche Unter¬
suchung der Neueintretcnden anzuordnen. „Eine Erkrankung,
die beim Wiedereintritt in die Krankenversicherung bereits
besteht, begründet für diese Krankheit keinen Anspruch ans
Kassenleistung."

Nach § 162 der Neichsgelverbeordnung gilt als Haus¬
gewerbetreibender nur ein solcher Gewerbetreibender, der im
Auftrag und für Rechnung „anderer Olewcrbetreibendcr"
tätig ist. Diese enggefaßte Bestimnmng hatte zur Folge,
daß zahlreiche Personen, für die sonst alle Merkmale einer
bausgewerblichcn Tätigkeit Vorlagen, nicht vcrsichcrungs-
pslichtig erachtet werde» konnten, weil entweder eine Militär¬
oder Marinebehörde oder, wie lväbrcnd des Krieges, große
Wohlfahrtscinrichtungen, u. o. das Rote Kreuz, Auftrag¬
geber lvaren, die nicht als Gewerbetreibende bezeichnet werden
können. Ter § 2 der neuen Bekanntmachung beseitigt nun
die bisherige Unbilligkeit, sodaß an allen Orten, wo Hausge¬
werbetreibende durch Ortsstatut vcrsicherungspflichtig sind
oder noch werden, auch diejenigen Person-en als Hausgewerbe-
Kerbende gelten, „welche im Auftrag und für Rechnung dc?
Reiches, eines Bundesstaats, eines Gcmeindevcrbandes. einer
Gemeinde, aoberer öffentlicher Vcrbäirde oder öffentlicher
Körperschaften, oder von Wohltätigkeitsveranstaltungen, wie
vom Roten Kreuz, vom Vaterländischen Frauenverein usw.
arbeiten".

Es werden ferner die Bestimmungen über die Reichs-
wochenhilfc auf die Ehefrauen der Seeleute ausgedehnt. Vor¬
aussetzung dabei ist, daß der Ehemann gegen Entgelt be¬
schäftigt war und dieses Entgelt 2500 Mark nicht übersteigt.
Da gerade bei der Seeschiffahrt ein großer Teil der Tätig¬
keit durch den Krieg unterbunden worden ist, genügt es. wenn
der Ehemann bis zum Ausbruch des Krieges zur Schiffs-
bcsatzung gehört hat. Tie Wochenhilfe wird in diesen Fällen
cndgültifl, wie nach der Bekanntmachung vom 3. Dezember
1914, vom Reich getragen. Da sedoch die Seeleute reael-
niäßig feiner. Krankenkasse angehören, sondern bei Er¬
krankung von ihren Reedern unterstützt werden, es aber nicht
als angezeigt erachtet werden kann, die einzelnen Reeder mit
der Ausführung der Wochenhilfe zu belasten, ist als geeignete
Bernüttelungsftelle die Zee-Berufsaenossenschaftin Hamburg
bestellt worden. Der Geschäftsgang ergibt sich wie folgt:

Die Wöchnerin meldet ihren Anspruch, falls sie selbst
einer Krankenkasse angehört, bei dieser, anderenfalls bei der
nächsten allgemeinen Ortskrankenkassc an ; besteht in dem
Bezirk eine solche nicht, so hat die Landkrankenkasse einzu¬
treten. Nachdem dann geprüft ist, ob die nötigen Voraus-
sotzungen zutreffen oder nicht, leistet die Krankenkasse die vor-
geschriebene Unterstützung. Weiblichen Personen, welche selbst
zur Schiffsbesatzung gehören, ist die Wochenhilfe im gleichen
Umfange zu gewähren.

Da Zweifel darüber enfftanden waren, ob Ehefrauen
solcher Kriegsteilnehmer Anspruch auf Wochenhilfe baben,
welche als landwirtschaftlich Beschäftigte auf Grund des
8 418 oder als Dienstboten aus 8 436 R.-D.-O. befreit sind,
so wird mm ausdrücklich bestimmt, daß auch fiir das dem Ein¬
tritt in. den Kriegsdienst vorangegangene Jahr das Befreit-
sein aus Grund des 8 418 dem Versichertsein gleichsteht. In
den Erläuterungen zu der neuen Bekanntmachung ist aus¬
drücklich ausgeführt: „Der Anspruch auf Wochen Hilfe ist also
beispielsweise auch geaoben, wenn der Ehenronn wäbrend des
.wliras vor seinem Eintritt 3 Monate hindurch versichert.
3 Monate hindurch befreit war. Dieser Grundsatz ailt sowohl
für die ReiLswochenbilfe des 8 1 der Bekanntmachung vom
3. Dezember 1914 als auch für die nach§ 8 daselbst von der
Krankenkasse, oder gegebenenfalls statt ihrer vom Arbeit¬
geber. der Befreiten zu leistenden.Wochenbilse". Die vor-
läristge Leistung der Wochenbilse in denseniaen Fällen, in
denm der Ehemann bis zu seinem Eintritt in den Kriegs¬
dienst befreiter landwirtschaftlicher Arbeiter war, erfolgt
durch die Krankend sse, der der Erstatturmsanspruck liegen
den aes etzlich verpflichteten Arbeitae-ber zusteht. „WSchne-

mmma
ÜBte ich noch so arbeite , entsetzt, erschöpft, außer mir , nähert

sich uns , di« wir bisher ziemlich abseits von den' Kämpfen und
Balgereien über.Wasser geblieben waren , eine Gruppe Raufender:
grauen und Männer durcheinander. Da sie näher kommen, er¬
kenn« ich erst, baß der Kampf um ein Faß geht, «in weißes Faß.
so groß wie ein kleines Weinfaß . Es muß halb voll gewesen sein,
da es nur eben ein wenig über Wasser ragt.

Nur nicht u«ter diese Wilden hinein ! Sie entreißen mir.
erschlagen mir das Kind! Ich trachte, fortzuschwimmen. Es geht
nicht! Bei einem fruchtlosen Versuch, den Oberkörper aufrecht
zu bekommen, fasse ich instinktiv den schmalen Rand des Fasses
mit der Rechten. Es gewährt einigen Halt, eine kleine Ruhepause!
Die Raufenden um uns entfernen sich zum Teil , gehen unter —
kurz nach einiger Zeit klammern sich am Faß nur wir uns an —
unb eine blaue Frauenhand , zu der ein blasses Gesicht mit hervor¬
quellenden Augen und aufgelösten Haaren gehört. Doch das Faß
trägt uns nicht — es sinkt! Es hat zu wenig Auftrieb für uns
drei ! Ich lasse los, sinke sofort wieder vornüber — der Gürtel
drückt unsere Köpfe wieder ins Wasser!

Es geht nicht! So geht's nicht länger ! Rur -ein paar Minuten
Ruhe . Dann wär 's möglich, nenn ich das Faß , welches die Frau
und uns nicht zu tragen vermag, ein paar Augenblicke allein hätte.
Ich rufe sie an : „Ich Hab ein Kind zu retten ! Kann nimmer
inehr ! Muh mich ausruhen ! Nur ein paar Augenblicke! Lassen
Sic das Faß einen Moment los ! Lassen Sie los ! Ich muß das
Kind rette», das Kind! Das Kind!"

Und die bleiche, müde Hand — läßt los ! Freiwillig los!
Verzichtet auf den letzten Halt ! Sie muß einer Mutter gehört
haben oder einer schon Bewußtlosen! Sonst hätte sie mich weg-
gestoßen. So aber läßt sie los! Gesegnet sei die Hand, gesegnet
die Frau , die solches tat ! Vergebens suche ich in meiner Erinne¬
rung ihre Züge mir wieder lebendig zu machen. Ich iveiß nicht,
wer es war . . .

Weiter ! Es kommen andere wieder in di« Nähe. Sie ge¬
wahren unser Faß , schwimmen daraus zu ! Starke Männer —
eine Frau wird zurückgestoßen! Ich fürchte ihre Brutalität , stoße
ihnen das Faß zu und treibe wieder, Dich immer im linken Arme,
nur Dein Köpflein aus meirre Schläfe gelegt.

11m uns ist'S ruhiger geworden- Die See ist merkwürdig
glatt , schwer beweglich, schwarz! Die Luft, die wir atmen , alles
hat einen ekelhaften Geschmack und Geruch nach Petroleum,
Schmieröl . Da erinnere ich mich, daß diese beiden Dampfer nicht
mit Kohlen, sondern mit 'Naphtha gefeuert waren. Folglich muß¬
ten die Naphthatanks durchschlagen worden sein. Sie sind unten
im Schiffsraum — also doch eine Mine ! Wir treiben und treiben
— und ich fühl 's: Lang geht's nimmer ! .Ich bin am Ende ! Ilnd
vor allem : Du weinst nicht mehr ! Dein Köpfchen fällt immer
schlaff herab, sobald ich meinen Kops schief halten mutz. Du bist
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| rinnen, die selbst auf Grund des 8 41S oder be« § 435 b?r
' ReichsversichennigSordnung von der Versickerung befreit sind,

nicht aber als Ehefrauen von KriegsteilnehmernAnspruch
auf SSodKnüilfc nach§§ 495, 419 Abs. 2 , 435 der Reichsdcr-
sicheruiigsordnung haben", fat ihr Arbeitgeber während de,-
weiteren Denier des Krieges die in 8 3 Nr . 1. 3 und 1 der Be-
kanntniachung vom 3. Dezember 1914 bezcichneten Leistungen
aus eigenen Mitteln zu gewähren.

Hierzu wollen wir ausdrücklich bemerken, daß, falls der
Arbeitgeber sich lpeigert. da? Wochengeld zn bezahlen, nach
§ 422 R.-D.-O. diesen'iae Krankenkasse die Leistungen zu
getvähren kwt. bei welcher die Wöchnerin zuständig seinwürde, wenn sie nickst befreit märe.

Da nach der Bekanntniachnng vonr 3. Dezember 1814
zahlreiche Anfragen gestellt sind hinsichtlich der Fälle, in
denen die Niederkunft nach oder vor den: 3. Dezember 1914
erfolgte, der Ehemann dei- Wöchnerin ober erst nach dein
Tage der Niederkunft in Kriegs-, Tanitäts - oder ähnliche
Dienste eingetretcn ist, wird ausdrücklich festgesetzt, daß solch«
Wöchnerinnen vom Tage dieses Eintritts in den Kriegsdienst
ab das Wochengeld ans 8 und das Stilligeld auf 12 Wochen
erhalten, sedoch in beiden Fällen abzüglich der zwischen dem
Tage der Niederkunft und dem Tage des Eintritts liegenden
steit. Die Erläuterungen sagen: „Nach§ 10 der neuen Be¬
kanntmachung stellt sich also die Lache beispielsweise so: Ist
die Wöchnerin acht Taae vor dem 3. Dezember 1914 entbun¬
den. ihr Ehemann drei Wachen nach dem 3. Dezember einige-
zogen worden. Io ist ein Anspruch ans Womengeld noch sin
4 Wochen, ein solchor auf Stillgcld noch siir ^acht Wochenvorhanden."

vermischte ttriegsnachrichten.
2 8 , G er e t i e t e de s „B l n che r " kamen laut „Voss. Zia ."

am Freitag in dem Konzentrationslager von Handforth au.
Ein besonders ermäßigter AnSnahmetaris für See sch lick

zur Verwendung als Düngemittel  im Inland «: ist eingeführt
worden. Der neue Ansuahmetarif hat bei außerordentlich niedrigen
Frachtsätzen noch besonders günstige Belörderungsbedingungeu.

In Oesterreich  wurde eine Ministeriawerfügung über
sparsames Verwenden des Mehls  veröffentlicht . Die
zur Broterzeugung verwendete Mehlmenge darf irr Zukunft mir
«och bis zu 50 Prozent aus Weizenbrotmehl , Weizengleichmehl
oder Roggenmehl oder einer beliebigen Mischung dieser Mehle be¬
stehen, während der Rest aus Surrogaten bestehen muß , als welche
die Verordnung Gerste, Mais , Hafer , Reis. Kartoffelwalz, Kartoffel-
stärke und Kartoffelbrei vorsieht. Des weitere » wird eine Bei¬
mischung von Zucker, und zwar bis zu 5 Prozent des Mehlgewichts
zugelassen. Die Erzeugung von Kleingebäck und Knch.n wird ein.
geschränkt.

Rumänien  will durch Gesetz eine scharfe Fremde u-
kontrolle  nach französischemMuster einführen.

In Florenz  brachen wegen der Teuerurrg Streiks
aus , die Arbeiterorganisationen sind aber gegen die Verhängung
des Generalstreiks.

^Daö Einwtnderungskamitee des amerikanischen Re-
Präsentanten Hauses  hat beschlossen, die Einwaude - '
ruugSbill,  gegen die Präsident Wilson sein Wcio einlegte,
an das Haus zurückzusenden mit der Empfehlung, sie trotz deS
Vetos des Präsidenten anzunehmen . Der Vorsitzende des Komitee?
glaubt , daß die Bill die erforderliche Zweidrittelmehrheit finden
wird.

Kus Ser VarteL.
Genosse Lcdebo « r

teilt im .Vorwärts" mit, daß er ans dem Vorstand der Reichs-
tagsfraktion ausgetreten ist. Die Gründe werde er am Diens¬
tag in der Fraktionssitzung nennen.

SmoMNi Biiffert(Or EuerM
bewußtlos ! Lebst Du noch? Ich fühle Dich noch ein wenig ganz
schwach atmen . Wie lang noch?

Wir waren in di« Näh« jenes Booies getrieben worden, daS
als einziges freigemacht worden war und das ich früher schon in
der Ferne hatte schwimmen sehen. Ein « Frau hot später berichtet,
daß um einen Sitz aus dem Schiffskeil verzwetfelte Äämpf« au «-
gefochien wurden. Kinder und Frauen mit Rudern erschlagen
worden seien. Davon habe ich nicht? wahrgenommen. Ich ruft sie
an : „Ist kein« Rettung in Sicht ?"

Sie achteten unser nicht. An ihrer Statt antwortet ein Mann
mit Brille , der gravitätisch und bequem von seinem gut sitzenden
RettungSgürtel getragen wird: „Drei Torpedobootzerstörer sind
schon ganz nahe !"

Ich war am Ende meine? Könnens , mehr tot als lebend.
Aber die Morte : Drei Zerstörer sind nahe, hießen mich das Letzte
hergeben — denn ich fühlte noch ganz schwach Deinen Altem, wenn¬
gleich Du bewußtlos toarstl — Nun sehe ich plötzlich den Bug eines
Zerstörers . Rettungsboote werden klar gemocht, zu Wasser ge¬
lassen nrrd gehen auf Suche. Ein Jauchzen , ein Hurra schollt
vom Meer« aus . Nur ich schweige. Lebst Du ? Bleibst Du am
Leben?

Da passiert dicht neben uns zwei ein Rettungsboot . Ich
schreie, brülle : Ein Kindk Ein Kind? Allein halte ich aus —
nehmen Sic nur das Kind ! Das erste Rettungsboot fäbrt vor¬
über. Ein zweites naht uns , übervoll wie da? erste . lJch rufe es
italienisch und , deutsch an. Sie wollen wieder passiereu. Da er¬
kennt mich eine Frau , und macht die Matrose » auf un? aufmerk¬
sam. Sie kommen! Sie kommen! Sie nebrnen den kleinen,
armen , beschmierten Körper zu sich, ich schwimme langssam, lang¬
sam nach. Da löst sich zuerst die furchtbare Sperrmung in mir:
„Er ist an Bord !"

Eine entsetzliche llebelkeit überkommt mich. Ich erbreche
Wasser, Oel , Speiserest« — doch arbeite ich mich vorwärts und er¬
reiche — ez soll beiläufig 4 Uhr gewesen sein — das Fallreep.
Aber hinaufzuturnen m den schweren Kleidern, die rnjch in die
Tiefe ziehen, da ? vermag ich nicht mehr! Zwei, vier Färrste Pochen,
hoben mich! Ich stehe auf der Trevpe!

„Lebt das Kind?" schreie ich hinauf.
Und das Kind lebte. Von beiläufig 80 Kindern des einzige

gerettete . Die Mutter aber und das Mädchen sind tot. Während
das Meer noch weiter abgesnchi wurde, sprach Proftssor Pfeifftr
mit dem Schiffsleutnant . Auch was dieser erzählte , ist wert, fest-
gehalten zu werden. Ter . Schiffsleutnant ist empört über den
Kapitän , der sieh rettete und gegen seine Vorschrift statt 12 nur
8 Seemeilen vom Lande, 2 Milen im Minenfeld fuhr. „Er hat
die Grenze gekannt!" versicherte er . Und : „Wir sind, alz wir die
Explosion und den Untergang sahen, mit größter Geschwindigkeit
hierher mitten ins Minenfeld gefahren. "
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„Burgfriede“ und preußischer Landtag.

Ä» einem vorn „Vorwärts " veröffentlichten Artikel über
die bevorstehendeTagung des preußischen Landtages, kon¬
statierte der Verfasser, Landtagsabg . Genosse Hirsch, daß nach
Mitteilungen, die ihm zugegangen seien, an demselben Tage,
an dem im Ministerium des Innern eine Besprechung von
Vertretern aller Fraktionen stattgefunden habe, zwei Stun¬
den vorher die bürgerlichen Parteien zu einer Vorbesprechung
zusammengekommen seien, von der man die Sozialdemo¬
kratie ausdrücklich ausgeschlossen habe.

Die „Deutsche Tageszeitung " stellt sich zunächst nnwis-
send: ob eine solche Besprechung stattgefunden habe, wisse sie
nicht, dann aber fährt sie fort : „Das würde aber unseres Er¬
achtens nicht auffällig sein, da der Zweck dieser Besprechung
jedenfalls gewesen sein würde , ein einheitliches Verhalten der
bürgerlichen Parteien auch in den Verhandlungen mit der
Sozialdemokratie hsrbeizutühren . Wie die Dinge liegen, kann
darin eine unberechtigte Zurücksetzung der Sozialdemokratie
nicht gefunden werden : und wir würden cs kaum verstehen
wenn die sozialdemokratische Fraktion von einer solchen
Aeußerlichkeit ihre Haltung abhängig macken wollte."

Eine andere Deutung finden wir in den vielfach offiziös
bedienten „Berl . Pol . Nachr.". Dort wird ausgcführt : „Die
Einladung ist von der den Vorsitz in der Budgetkonimission
führenden konservativen Fraktion ausgegangen . In der Ver-
sammlung hat der Vorsitzende der Budgetkommission die drei
von dem Finanzminister zur Diskussion gestellten Vorschläge
über die Etatsaufstellung vorgetragen und erläutert . Nach
langer Diskussion hat man sich dann einstimmig dafür ent¬
schieden, daß es sich empfehle, es auch für 1916 bei der alten
Uebung der Aufstellung eines vollständig neuen Etats bewen¬
den zu lassen."

Wenn weiter nichts erörtert wurde , als nur die Vorschläge
über die Etatsaufstellung , dann ist der Ausschluß der Sozial-
demokratie erst recht nicht zu verstehen. Auch der Umstand,
daß nicht etwa der Vorsitzende der Bndgetkommission, der die
Vorschläge erläuterte , sondern daß die konservative Fraktion
die Einladung zu dieser Sonderkonferenz ergehen ließ, muß
bedenklich stimmen. Die Angaben der „Deutschen Tagesztg."
über den Zweck dieser Besprechung haben jedenfalls die größere
Wahrscheinlichkeit für sich.

Telegramme.
Kosaken als Kulturträger.

Wien, 1. Febr . (W. B . Nichtamtlich, ) Aus dem Kriegs-
presseguartier wird gemeldet : Amtlichen Nachrichten zufolge
wird seit dem Einmärsche der Russen in der Südbukowina
in allen rumänischenGegenden seitens der Kosaken nnaufhör-
lrch geraubt und geplündert . Das Schloß Kostina, der
Stammsitz der sowohl in der Bukowina wie in Rumänien be¬
sonders angesehenen Bojarenfamilie Popovica , wurde ge¬
plündert : alle Kästen wurden erbrochen, Wertgegenstände
und Kleider geraubt . Der Gutsverwalter , der sich den
Kosaken entgegenstellte, wurde schwer verletzt. Mehrere an¬
dere Gutshöfe wurden gebrandschatzt. Auch die Pächter der
Güter wurden vollständig ausgeplündert , Mädchen und

'Frauen vor den Augen der Eltern und Männer vergewaltigt.
Hn Czokanestis wurde der Pfarrer aufs schändlichste miß¬
handelt und beraubt . Deputationen von rumänischen Ge¬
meinden, die sich beim Stadtkommandanten von Suszawa,
einem russischen Major , beschwerten, wurden unter Schimpf¬
worten die Türe gewiesen.

wieder daheim!
Paris , 1. Febr . (W. B . Nichtamtlich .) Der „Temps"

meldet: Das Ehepaar Caillaux ist nach Frankreich zurück,
gereist.

vom Türkenkampf.
Konstantinvpcl , 31 . Jan (D . D . P .) Russische Truppen haben

in Batum , wie aus Sofia berichtet wird , gemeutert , angeblich in¬
folge planmäßiger revolutionärer Propaganda . Zwischen treuen
Truppen und Meuterern kam es zu einem regelrechten Kampf,
wobei es aus beiden Seiten viele Tote und Verwundete gab.

Petersburg , 31 . Jan . Der Große Generalstab meldet : Am
22., 26. und 27. Januar versenkten unsere Torpedoboote einige
türkische Segelschiffe . Am 28 . Januar führte eines unserer Tor¬
pedoboote einen kühnen Angriff auf Trapezunt aus , wo wir nach
der Beschießung der feindlichen Truppen , die flüchten mußten , die
Kaserne und die Mehlwagazine beschädigten . Dasselbe Torpedo¬
boot brachte bei Rizo zwei feindliche Batterien zum Schweigen,
versenkte mehrere Feluken und beschädigte die Kaserne.

London , 31 . Jan . Wie die „Times " aus Kairo melden , wur¬
den ein französischer Flieger und ein englischer Beobachter , die auf
einem Ausklärungsfluge östlich vom Suezkanal ihre Maschine ver¬
loren und zu Fuß zürückkehrten , von den eigenen Posten erschossen.

Einem Londoner Telegramm des „Corriere della Sera " zu¬
folge rücken die Türken auch gegen das Südende
des Suezkanals vor.

*

London , 31 . Jan . Einer Meldung des „Daily Telegraph " aus
Kalkutta zufolge wurden , in Ferozpuc die Verhandlungen gegen
mehrere Sikhs , die des Mordes zweier Polizeioffiziere angeklagt
sind , beendet . Cs stellte sich heraus , daß sie in Indien eine Re¬
volution entfachen wollten . Die Angeklagten wurden für schuldig
befunden ; das Urteil wird später verkündet werden.

Wiesbadener Theater.
Residenz- Theater.

Montag , 1. Febr ., 7 Uhr : „Die fünf Frankfurter ".
Dienstag , 2 . Febr ., 7 Uhr : „Die spanische Fliege ".
Mittwoch , 3 . Febr ., 7 Uhr : „Sturmidyll ".
Donnersiag. 4. Febr ., 7 Uhr (erstes Gastspiel C. W. Büllcr ): „Der

Registrator auf Reisen".
Freitag , 5. Febr . . 8 Uhr (15. Volksvorstellung ) : „Die Barbaren ".
Samstag , 6. Febr ., 7 Uhr (zweites Gastspiel C. W . Böller ) : „Der

Herr Senator ".
Sonntag , 7. Febr ., Uhr : „Sturmidyll ". Halbe Preise . —

7 Uhr (drittes Gastspiel C . W . Büller ) : «Der Raub der Sa¬
binerinnen ".

Montag . ,8 . Febr . . 7 Uhr (letztes Gastspiel C . W . Büller ) : „Der
Rigistrator auf Reisen ".

Königliches Theater.
Montag , 1. Febr ., 7 Uhr : „Gyges und sein Ring ". Abonn . D.
Dienstag , 2. Febr ., 7 Uhr : „Der Trompeter von Säkkingen ".
Mittwoch . 3. Febr , Uhr : ..Tannhäuser ".
Donnerstag , 4 . Febr . , 7 Uhr : „Der Troubadour ".
Freitag , 5. Febr ., 7 Uhr : „Wie die Alten jungen ".
Samstag , 6. Febr ., 7 Uhr : „Alessandro Stradeva ".
Sonntag , 7. Febr ., 6zh Uhr : „Oberon ".
Montag, 8. Febr.. 6 Uhr: „Die Räuber".

verwundete und gefallene Krieger aus dem Ver¬
breitungsgebiet der„volksstimme".

Landwchr -Jnfanlerie -Regiment Nr . 80 , Wiesbaden , Mainz:
Emil Balze , Wiesbaden , bish . vm „ vw . — Aug . Deusing , Wies¬
baden , bish . vm ., vw . — Konrad 6 !eiß II . , Höchst , bish . vm ., vw. —
Ernst Bröcker . Sonneborn , bish . vm ., im Laz . Laiidshut . — Heinr.
Damm , Medenbach , bish . vm „ im Laz . Nr . 58 , Wislb . — Josef Eckert,
Griesheim , bish . vm .. im Laz . Schopfheim , — © cfr . Friede . Fein¬
hauer . Gefr . Wilh . Franz , Sindlineaii . bish . vm .. vw.

Resrrve -Jnfanterie -Rrgiment Nr . 222 , Gießen . F . Kuhlman » ,
Wetzlar , tot . — Joh . Schccrer , Marburg , vw . — Aug . Eifert , Vilbel,
vw , — Zupchor , Frankfurt a . M ., an seinen W » nd . gcst . — Jak,
Fuchs , Cronenberg , tot . — K . Reuter , Ginnheim , vw . — W . Brcmd-
stättcr , Wetzlar , tot , — Krgsfrw . F . Trautmann , Frankfurt a . M„
vw , — Fcldw , K . Witzky , Langenschwalbachr vw . — Gefr . L . Lacher,
Frankfurt a . M „ vw . — K . Otto . Bad Hornburg , vw . — I . Eck¬
hardt , Büdingen , vw . — Feldw . F . Kifsel , Friedbcrg , vw . — M.
Ritter , Geisenheim , tot . — I . Boß , Marburg , vw . — H . Augsburg,
Frankfurt a . M ., tot . — P . Börner . Kelsterbach , tot . — I . Klaus,
Ehlhalten , vw . — Untoffz . I . Haub , Oberhöchstadt , vw . — Uutofsz.
K. Sckiuchert . Höchst a . M „ tot . — E . Alshcimer , Nied , vw . — F.
Numüller , Stierstadt , vw.

Landwehr -Vrigade -Eriatz - Batnillon Nr . 42 , Vad Homburg:
Untoffz . Heinr . Schuhmacher , Naurod , vm . — Untoffz . Ernst
Linkenbach , Sbuppach . vm . — Wild . Schall , Nied , vm , — Heinr
Noll -Hoilsona , Wiesbaden , vm , — Wilh . Emmeiheinz , Fraucnstein,
vm . — Wilh . Kill !an , Heßloch , vm . — Herm . Naegeler , Oestrich,
vm . — Wilh . Stein , Altendiez , vm . — Otto Schunke . Friedr . Wil¬
helm , Heinr . Kneip , Untoffz . Wilh - Koch . Anton Scheppcr , Frank-
iurt a . M .. vm . — Adolf Günther , Heddernheim , vm . — Ludwig
Ehinger . Hanau , dm.

Leibgarde -Jnfanterie -Regiment Nr . IIS , Tarmstadt : Wilh.
Gaubah , Egelsbach , lvw . — Eie fr , Ta mb , Job . Loh , Erzhausen , lvw.

Jnfanterie -Leibrcgiment Nr . 117 , Mainz : Heinr . Präiorius,
Höchst, schvw.

Füsilier -Regiment Nr . 8» , Wiesbaden , Bad Homburg : Untoffz.
d. R . Josef Standt , Niederselters , tot . — Emil Kaltwasser , Seitzen¬
hahn , d. Unglücksf . schvl . — Gefr . Adam Schenk , Geisenheim , lvw.
— Karl May , Biebrich , tot . — Eugen Vetter , Friedrichsdorf , tot.
— Eieorg Karl , Wiesbaden , lvw . — Emil Benzing , Neuses , tot . —
Gefr . Adolf Werner , Esch, tot . — Heinr . Scheuer , Steinbach , tot.
— Christ . Weber , Laufens «den , tot . — Jakob Henrich , Schwalbach,

1. Februar Igi
lvw . — Willi . Müller , Weilburg , lvw . — Gefr . d. R . Georg
stabt , Geisenbcim , bish . vw ., gcst.

Rcscrvc -Dragoiier -Regimcnt Nr . 4 , Hanau . Vzwachtm , ^
heim Alles , Nicder -Florftadt , lvw . — Lt . Wachendorf , Wiesb^schvw.

Kavallerie -Regiment von Bettcndorff . Vom Ulanen -Regin,
Nr . 6 , Hanau : Untoffz . Hermann Stein , Frankfurt a . M „ tot
Wilhelm , Bäcker , Eisenbach , lvw.

Pionicr -Ersay -Bataillon Nr . 21 » Mainz . Heinrich Beck, Jlh
stadt , lvw . . <-

Fcldartillerie -Regiment Nr . 25 , Darmstadt . Adolf Kunst»
Södel , schvw . ]L

Fcldartillcrie -Regimcnt Nr . 26 , Serben . Christian Wersit,
man » , Wiesbaden , bish . schvw ., gest.
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Noch vorrätig:
Peels 50 -J

. 40^
grbeiter-Uotiz-Kaleuder für f9f5 - -
Der Neue Welt-Kalender für W5 -
Hslfdms Geschäfts-Tagebuch

leitigem Lchrcibraum , Folio -Format

wochen-Notiz-Kalender.
Blumenschmidts Übreih-Kalender. .
Suchhandiung vo ksstimme

Frankfurt it. M .» Großer Hirsch,,rabeu 17.

f.50
60 i
50 4

Gewerkschaftshaus Wiesbaden
Wellritzstr. 49, (Zentraiherberge) Wellritzstr,4g.

Bllli e Speisen nnd Getränke.
5?" Kegellmhn nnd anj -eimlmie Aiifrntimlts räume . -

Hält sich allen Freunden sowie auswärtigen Gewerkschaften und Verein«),
bei Ausflüge » bestens empfohlen . 01878
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Bchlllldliilflliillillk öcfl'ortüte nü(s)ctrciöc«.Ml
am 1. Zebruar 1913.
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I. Ailszug fl «0  dtk BUhesriltslimrdilmgm 25. i>. Mts. !
1. Beschlagnahme. j

Mit dem Beginn des 1. Februar 1915 sind die vorhandenen Vorräte von Weizen (Dinkel und Spelz).
Roggen allein oder mit anderer Frucht gemischt, auch ungedroschen, für die Kriegsgctreidegcscllschast nt . b. H. in
Berlin , die Vorräte don Weizen -, Roggen -, Hafer - nnd Gcrstenmehl vom Kommunalverband (Stadt Wiesbaden)
beschlagnahmt. Auf den: Transport befindliche Vorräte sind nach ihrem Eintreffen in Wiesbaden ebenfalls
beschlagnahmt.

Vorräte an gedroschenem Getreide und an Mehl, die zusammen einen Doppelzentner nicht übersteigen^
werden von der Beschlagnahme nicht betroffen.
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Trotz der Beschlagnahme dürfen Unternehmer oder wirtschaftliche Betriebe zur Ernährung der Angehörigen

ihrer Wirtschaft einschließlich des Gesindes auf den Kopf und Monat 9 Kilogramm Brotgetreide verwenden ; statt 1 Kilogr.
Brotgetreide dürfen 800 Gramm Mehl verwendet werden. Mühlen dürfen das Getreide ausmahlen , das Mehl
fällt in Beschlagnahme . Händler und Handelsmühlen dürfen monatlich Mehl bis zur Hälfte der vom 1. bis ein.
schließlich 15. Januar 1915 käuflich gelieferten Mehlmengen veräußern . Bäcker und Konditoren dürfen täglich
Mehl in einer Menge, die drei Vierteilen des durchschnittlichen Tagesverbrauchs vom 1. bis einschließlich15. Januar
1915 entspricht, verbacken; die Beschränkung auf diese Menge gilt auch, soweit sie beschlagnahmefreies Mehl der.
wenden. Bäcker dürfen im Februar 1915 das Mehl verbacken, das zur Erfüllung ihrer Lieferungspflichten an die
Heeresverwaltungen oder an die Marineverwaltung erforderlich ist.

Wer unbefugt beschlagnahmte Vorräte beiseite schafft, beschädigt oder zerstört, verfüttert oder sonst verkauft,
kauft oder ein anderes Veräußerungs - oder Erwerbsgcschäft über sie abschließt, wird mit Gefängnis bis zu einem
Jahre oder mit Geldstrafe bis zu 10000 Mark bestraft . Ebenso wird bestraft, wer die zur Erhaltung der Vorräte
erforderlichen Handlungen pflichtwidrig unterläßt usw.

n
g
v
dl

ii

ki
§

«

2. Knzeigepflicht.
Wer beschlagnahmte Vorräte der obenbezeichneten Art sowie Hafer mit Beginn des 1. Februar 1915 in

Gewahrsam hat , ist verpflichtet, die Vorräte und ihre Eigentümer der Stadtverioaltung anzuzeigen . Vorräte , die
sich auf dem Transport befinden , sind unverzüglich nach dem Empfang vom Empfänger anzuzeigcn . Bei Personen,
deren Vorräte weniger als einen Doppelzentner betragen , beschränkt sich die Anzeigepflicht ans die Versicherung, daß
die Vorräte nicht größer sind . Die Anzeigen sind bis 5. Februar 1915 einzureichen. Zur Nachprüfung der Angaben
können die Vorräte und Betriebsräume des Anzeigepflichtigen untersucht sowie seine Bücher nachgeprüft werden.

Wer die Anzeige nicht in der gesetzten Frist erstattet , oder wer wissentlich unrichtige Angaben macht , wird
mit Gefängnis bis zu 6 Monaten oder mit Geldstrafe bis zu 1500 Mark bestraft. Gibt ein Anzeigepflichtiger
Vorräte an, die er am 1. Dezember 1914 verschwiegen hat , so bleibt er von der damals verwirkten Strafe frei.

ll. Mchmhmn ftr die Mim.
Montag den 1. Februar werden in jedem Betriebe und in jeder Haushaltung Zähler mit Formularen

erscheinen. Diesen Zählern ist jede mögliche Erleichterung des Zählgeschästs zu gewähren , indem z. B. Hausbesitzer
für ihre Mieter soweit möglich die Formulare verteilen und wieder einsammeln oder indem Flurnachbarn die For-
mulare für die etwa abwesenden Nachbarn annehmen bezw. wieder abliefern usf. Wer bis zum 3. k. M . ein For¬
mular nicht erhalten hat , oder wessen ausgefüllteZ Formular bis spätestens 4. k. M . nicht abgeholt ist, hat bis zum
5. k. M . sich auf dem Rathaus , Zimmer 42, zu melden . Landwirte , Bäcker. Konditoren und Händler werden auf
Seite 2 be§  Formulars besonders aufmerksam gemacht.

Wir vertrauen bei dieser Zählung auf die tatkräftige Mithilfe der gesamten Bürgerschaft und sind von dem
festen Willen eines jeden überzeugt , die notwendig -,i Angaben richtig und rechtzeitig zu machen . Andererseits
werden wir die von unserem Prüfungsausschuß als offenbar absichtliche Falschmeldung bezeichneten Angaben un-
nachsichtlich zur Anzeige bringen.

Wiesbad  en . -den 29.  Januar 1915. W 633
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